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Frl. Imboden als Soldatenmutter In Dübendorf

Frl. Imboden als Soldatenmutter In Glovelier 1914—18

Frl. Imboden Ist die älteste Soldaten mutter, sie hat den ganzen ersten Welt-

krieg mitgemacht und damals die erste Soldatenstube im Jura eingerichtet.
Ihrer damaligen Arbeit ist sie bis heute treu geblieben. Sie leitet jetzt die
Soldatenstube In Dübendorf. Dort haben wir sie aufgesucht und bereitwillig
erzählte sie von Ihren Erlebnissen: ,,Glovelier war also mein erstes Ziel. Die
beiden Wirtschaften in diesem Dorfe waren immer derart überfüllt, dass

sich die Soldaten In einem eiskalten Tenn aufhalten mussten, wollten sie nach

dem Abendverlesen nicht gleich Ins Stroh kriechen. Mit primitiven Mitteln
hiess es, eine Soldatenstube einzurichten. Aber die Hauptsache war, dass es

warmen Kaffee, Kuchen und eine angenehm geheizte Stube gab. Später kam
Ich auf den Umbrail und erinnere mich heute noch mit Schrecken der dort
herrschenden Kälte. Wir waren nie sicher, dass nicht der Wind uns das Dach
fortblies. Einmal waren wir bis übers Dach eingeschneit. Die Soldaten schau-
feiten freudig den Schnee weg und alles ging gut vorüber. Seit 1922 bin ich
In der Soldatenstube Dübendorf tätig. Inzwischen sind ganze Fliegergenerationen
an mir vorübergegangen, und ich habe den gewaltigen Aufschwung der Fliege-
rei mit eigenen Augen mitansehen können. Ich habe die Laufbahn einer ganzen
Reihe von Fliegern verfolgt, vom Rekruten bis zum Ma|or, und noch hie und
da kommen Offiziere, die ich schon als Rekruten gekannt habe. Den grössten
Eindruck haben mir Immer die Unfälle gemacht, denn einen jeden kannte
ich. Aber trotzdem habe Ich während meiner langen Dienstzelt auch wieder
sehr viel Schönes erleben dürfen."

Frl. Wlpf betreut heute das umfangreiche Studentenheim der ETH. In Zürich.
Sie ist also Studentenmutter geworden. „Im Jahre 1915", so erzählte sie,
„fühlte Ich immer mehr das Bedürfnis, auch etwas für das Wohl unserer Sol-
daten und unserer Heimat zu leisten und meldete mich beim „Soldatenwohl".
Kurz darauf erhielt Ich den Auftrag, In Ettingen eine Soldatenstube einzurichten.
Die Verhältnisse waren sehr primitiv und wir mussten alles selber herrichten.
Am Abend der Eröffnung war die Stube provisorisch eingerichtet und
schon passierte mir ein Malheur. Ein Major betrat mit einem vermelntll-
chen Trompeter vom Bataillonsspiel unsere Stube und Ich betitelte den
Musikus auch entsprechend. Tags darauf erfuhr Ich, dass der Mann, den

Frl. Zgraggen als Soldatenmutter im Jahre 1916

Frl. Bodmer als Soldatenmutter im St. Immertal im Jahre 1917

Frl. Bodmer in der Soldatenstube in Andermatt

SoMuteniuütter
Mögen unsere Soldaten im Jura oder in Graubünden, am Gotthard
oder im Emmental Aktivdienst tun, die Soldatenstube ist ihnen eine
Selbstverständlichkeit geworden. Sie wissen, dass sie dort eine Heim-
statte, eine warme Stube haben, ein Buch lesen und Briefe schreiben
können (das dafür notwendige Papier bekommen sie hier auch gratis)
und sich für bescheidenes Geld eine Tasse Kaffee oder Schokolade und

sogar etwas Süsses kaufen können. Das war anfangs der letzten Grenz-

besetzung durchaus keine Selbstverständlichkeit. Es bedurfte der un-
ermüdlichen Arbeit und Tatkraft einer Frau, der heutigen Frau Dr.
Züblin-Spiller, die die Organisation „Soldatenwohl" ins Leben rief
(seither ist aus ihrer Tätigkeit der ungewöhnlich segensreiche Schweizer

1914/18 und heute
Verband Volksdienst hervorgegangen) und mit rund 1000 errichteten
Soldatenstuben nicht nur Tausenden und aber Tausenden von Soldaten,
sondern durch die Propagierung des Abstinenzgedankens auch dem

ganzen Lande — nicht durch Worte — sondern durch die Tat —
einen unschätzbaren Dienst erwies. Es bedurfte aber auch einer grossen
Zahl opferfähiger Helferinnen, die, ohne je nach Entgelt zu fragen,
unter schweren Umständen jahrelang, ja jahrzehntelang, an ihrem
Posten ausharrten, zum Nutzen von Heimat und Volk.
Wir lassen vier dieser Helferinnen selbst sprechen, da sie wie 1914—1918
auch heute noch als Soldatenmütter auf ihrem Posten stehen.

(Ztns.-Nr. IV W 496-603 u. IV T 763)

ich wegen seinem Kränzchen und den Eicheln als Trompeter gehalten hatte,
In Wirklichkeit der Oberstdivisionär X. gewesen sei. Später kam ich auf einem
Munitionswagen, der alles andere als bequem gewesen ist, nach Fondo del Bosco
und schliesslich nach Soyhières. Hier hatten wir es wesentlich besser, ein
Kloster stand uns zur Verfügung. Die Dienstzeiten waren damals lang und
hart und es gab keine Lohnausgleichkassen. Da waren die Soldaten froh, eine
Art Mutter zu haben, mit der sie Freud und Leid teilen konnten. Wir hatten
überhaupt ein ausgezeichnetes Vertrauensverhältnis. Wenn die Truppe dis-
lozierte, so trauten sie mir Ihre Wäschesäcklein an, damit sie sie auf dem
Marsch nicht mitschleppen mussten (es war eigentlich verboten, aber heute
darf Ich es schon sagen), so dass es mir einmal passierte, dass Ich einen ganzen
Haufen mit einem grossen Wagen an die Bahn bringen musste. Mein unver-
gesslichstes Erlebnis war aber die Grippezeit Ende des Jahres 1918, die jeden
Tag Lücken In die Reihen der Soldaten riss. Wir waren ohne fremde Hilfe
und mussten einspringen, wo es ging, und als dann an einem der letzten Tage
noch ein Verwundetentransport Franzosen, von Deutschland kommend, durch
den Bahnhof rollte, da kam es uns erst so richtig zum Bewusstsein, was der
Krieg für ein unsagbares Elend bedeutet."

Frl. Bodmer, die Soldatenmutter zweier Weitkriege, so könnte man sie
nennen. Seit 25 Jahren sorgt sie für die Soldaten und.seit 21 Jahren betraut
Frl. Bodmer die Soldatenstube In Andermatt. Tag für Tag und Jahr für Jahr
sorgte sie nicht nur für Rösti und Kaffee, für das leibliche Wohl, sondern half
auch mit aufmunternden Worten für das geistige Wohl der Soldaten. Lieber
300 000 Mann hat sie während dieser Zeit vorbeiziehen sehen. „Meine erste
Stube", so berichtete Frl. Bodmer, „war In Courtelary. Am meisten war Ich
überrascht, als die Soldaten Kaffee tranken und eine Unmenge von Gebäck
vertilgten. Denn damals waren die alkoholfreien Soldatenstuben durchaus
keine Selbstverständlichkeit, sondern mussten sich zuerst durchsetzen. Oft
machte Ich Spiele mit den Soldaten und wir wurden bald wie eine grosse
Familie. Die grösste Freude bereitete mir jeweils die Wäscheverteilung, die
damals noch durch die Soldatenstuben besorgt wurde. Manchem, der keine
Angehörigen mehr hatte oder sonst ganz verlassen dastand, konnten wir helfen.
Wenn ich so im Vorbeigehen einen Soldaten ganz allein dasitzen sah, dann
ging ich zu ihm und fragte, was Ihm fehle. Meist trat er aus seiner Verschlossen-
helt heraus und vertraute mir seine Sorgen an. Auf diese Welse konnte ich
manches Leid lindern. Heute ist das leider nicht mehr möglich, denn unsere
Zeit ist stark In Anspruch genommen, und ich bedaure das aufrichtig. Dafür
leisten wir aber in leiblicher Hinsicht weit mehr als früher, und schliesslich
geht auch die Liebe der Soldaten durch den Magen."

Frl. Zgraggen leitet heute die Speiseanstalt der Munitionsfabrik Altdorf.
Aber während Jahren betreute sie eine Reihe von Soldatenstuben. „Am
19. Januar 1915, gerade an meinem Geburtstage, erhielt Ich den Marsch-
befehl, in Oberbuchsiten die erste Soldatenstube einzurichten. Berufsleute
aus der Truppe waren mir behilflich und zimmerten Bänke und Tische. Am
Eröffnungstag war der letzte Platz besetzt und oft hörte Ich von den Eintretenden
den Ausruf: .Schon wieder eine Seel' vom Alkohol gerettet'. Aber auch der
Ortspolizist kam zur Kontrolle und verlangte etwas zum Trinken, denn das

Dorf glaubte, es stecke ein Wirt hinter der Soldatenstube. Ich aber hatte strikten
Befehl, nur Soldaten zu bedienen. Der gute Mann musste unverrlchteter Dinge
wieder abzotteln. Meine nächste Station war Pleigne, ein unbekanntes Dorf,
von dem noch heute manch älterer Soldat ein Lied zu singen weiss. Es bestand

Im Wesentlichen aus ein paar Hütten und einer Unzahl von Miststöcken. Der
uns zur Verfügung gestellte Raum musste zuerst von allem Unrat gereinigt
werden. Es regnete, und Im Keller gab es eine Ueberschwemmung; aber
leider stellte es sich später heraus, dass dabei nicht alle Ratten ertrunken
waren. Immer wieder musste ich bei dem Kommandanten der in Pleigne

stationierten Truppen gegen den Hausmeister, einen mürrischen Junggesellen,
Schutz suchen, denn der letztere arbeitete mir zuleide, was er nur konnte.
Aber meine grösste Freude war, dass Ich von verschiedenen Truppen Aus-
Zeichnungen in Form einer Reihe von militärischen Beförderungen bekam.
Zuerst wurde Ich Füsilier einer Kompagnie, dann verlieh mir das Bat. 46
den Korporal und ein wenig später wurde Ich durch offizielles Diplom vom
Bat. 99 zum Feldweibel befördert. Seitdem nannten mich die Soldaten nur
noch Feldweibel Zgraggen. Als Ich nach Luziensteig versetzt wurde, brach
gerade die Grippe aus. Wir halfen, wo es nur ging und auch hierfür erhielt
ich vom Kommandanten des Inf. Rgt. 10 eine handschriftliche Anerkennung,
die mich tief beglückte. Bei einer meiner schönsten Weihnachtsfeiern schenkten
mir die Soldaten auch tatsächlich einen regelrechten Feldweibelrock mit aufge-
nähten Schnüren. Das war das schönste Geschenk, das ich je bekommen hatte,"

frl. Zgraggen
der Speise-
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Frl. Wipf als Soldatenmutter
1915 im Jura an der Grenze

Frl. Wipf im
Studentenheim
der ETH.
in Zürich

pri. lmboSsn als ZolSotenmutter >n DübenSors

prl. lmboden ois ZolSotenmutter in Kloveller 1?1i—IS

?rl. lmboden lst die älteste ZolSotenmutter. sis kat Sen ganzen ersten Welt-

Krieg mitgemackt und Somali Sie erste ZolSotenstube >m luro «ingerlcktet.
lkrer Samollgen krbeit lst île bis beute »neu geblieben. ZI« leltet jetzt Sie

ZolSotenstube ln DübenSork. von» baden vir ils oufgesvckt unS bereitvlllig
erzäklte ile von ikren Erlebnissen: ..Klovelier von alio mein erstes?i«I. vie
bsiSen Wirtsckostsn ln Slsism Dorfe vonen immen SenonI überfüllt, Soîî
sick die ZolSoten ln einem eiskalten 7°enn auskalten mussten, vollten île nock
Sem kbenSverlesen nlckt gleick lnz 5tnok kriecken. K^It primitiven Mitteln
kleii ei, elne ZolSotenstube einrurlckten. kber S!« l-lauptsacke von, Soi» «i
vanmen Kossse, l<vcksn unS eine angsnebm gekelzt« Stube gab. Späten kam
lck out Sen Dmbroll unS enlnnsne mick beute nock mit Zckrecken Sen Sont

kennicbenSsn Kälte. Win vonen nie ilcben, Sozi nickt Sen Wind uni Soi Dock
fontbllsi. Einmal vonen vln bli übers Dock «lngeicknelt. Dle SolSatsn ickou-
selten fnsuSlg Sen Zcknes veg unS ollei ging gut vonüben. Seit 1922 bin Ick
ln Sen SolSotsnitvb« DübenSorktätlg. lnzvlscken ilnS ganiepllsgsrgeneratlonen
an min vonübengegongsn, unS Ick bobs Sen gevoltlgen kussckvung Sen fliege»
nei mit eigenen kugen mitonieken können. Ick kob« Sle kaufdokn «Inen ganzen
Keiks von fllegenn vensolgt, vom Kekruten bli rum K^ajor, unS nock kle unS
So kommen Osslriere, Sie Ick ickon all Kekruten gekonnt Kode. Den gnöliten
Eindruck Koben min immen Sie Unfälle gemock», Senn ein«» jeden kannte
ick. kber tnotrSem Kode ick väknenS meinen langen Dienstzeit ovck vleSen
»ekn viel Zckönes enleben Sünsen."

pnl. Wlpk betneut keute Sai umkangrelcke StuSentenkelm Sen Llkl. ln 2!llrlck.
Sle ii» alio StuSsntenmuttsn gevonSen. „Im takre 191Z", io «nräklt« sie,
„süklte ick immen mekn Soi SsSünsnIi, ouck etvai fün Soi Wokl unienen Sol-
Soten unS unienen kielmat ru leliten unS melSete mlek beim „ZolSatenvokl".
Kurz Sonaus enklelt ick Sen Kuftrog, ln öttingen elne SolSatenitub« einrunickten,
Die Venkältniiie vonen iskn pnlmltiv unS vln muiiten alle» ielden kennlckten.
km kbend Sen Eröffnung van Sie Stube pnovlionlick eingenickt«« unS

ickon poiiiente min «in klalkevr. kin àjor betnot mit einem venmeintll.
cken Trompeter vom katalllonuplel uniene Stube unS ick betitelt« Sen

klusikus ouck «ntipneckenS. îags Sonaus «nsvkn Ick, So« Sen klonn, Sen

?nl. ^gnaggen al, SolSotenmutten lm sakne 191S

kni. SoSmen oli SolSotenmutten lm Zt. lmmentol lm lokne 1917

kni. LoSmer In Sen SolSotenitude in kndsrmatt

Iliixen unsere ZolSstsn im lurs oder in Krsudünöen, »m kottksrö
oder im LminsntsI àktivôisnst tun, die Solds.tsnztubv ist iknen eine
Svlbstvorstsndliekkeit geworden. Sie wiesen, dass sie dort «ine Heim-
ststte, eine wsrme Stube beben, »in Luek lesen und örivko sekreiben
können <des dskür notwonöixo kspier bekommen sis bier suck xrstis)
und -ick kür besckeidon«, Veld eine Issso Xskkee oder Sckokolsdo und

xoxsr otwss Süsso» ksukon können. Des wsr »nksnxs der loteten Krone-

boseteunx durcksus keine Svlbstvvrstiindliokkoit. Ls bodurkto der un-
ormüdlivkon Arbeit und l'stkrskt einer kràu, der boutixen krsu Dr.
2üb!in-Spiller, die die krxsnisstion „Soldstonvokl" ins lieben risk

<s«itb«r ist »us ibrer Istixkoit der unzevöknlick sexonsrvioke Sekvoieor

lSld/l« u»il Keule
Vorbsnd Volksdisnst kervorxoxsnxsn) und mit rund 1000 orriekteten
Soldstenstuden nickt nur enden und »der Isusondvn von Soldsten,
sondern durvk diekrapsxiorunx dos ^kstinenezodsnken, »uvk dem

xsneon I.»ndo — nickt durvk Worte — sondern durvk die Ist —
einen unsvkstedsron Dienst erwies. Ls bodurkto sder »uvk einer grossen
2»KI opkerkskixer Uelksrinnon, die, okno je nsvk Lntxelt eu krsxon,
unter sckveron Umständen jskrelsnx, j» jskreokntelsnx, »n ikrom
kosten »usksrrton, eum ktuteon von keimst und Volk.
Wir lsssen vier dieser kelkorinnvn selbst spreckon, ds sie «io 1914—1918
»uvk beute nock »I» Soldstonmütter »uk ikrem kosten stoben.

le,n,.-k^. IV V u.IV 7 7»2>

ick vegen seinem Xränrcksn und Sen ölckeln als Trompeter gekalten kotte.
In >Vlrkllckkeit Ser ObersISlvlslonör X. gevesen sel. Zpäter kam ick aus «lnem
kitunitlonsvogen, Ser olles onSere als bequem gevesen Ist, nock fonSo Sei öosco
unS ickliesslick nock Zo/kière». kiier katten vlr es vesentlick besser, ein
Kloster stonS uns rur Verfügung. OI« Olenstrelten voren Somali long unS
Kart unS es gab kein« l.oknouigl«lckkoisen. Da voren Sie ZolSoten srok, eine
Xrt Butter ru Koben, mit Ser sie kreuS unS I.«lS teilen konnten. >Vlr katten
llberkavpt ein avigereicknetes Vertrauen,verkältnls. Vsenn Sle Irupp« Sis-
lorlerte, so trauten sie mir lkre V/äsckesocklein an, Somit sie sie aus Sem
käorsck nickt mitsckleppen mussten (es vor «igentlick verboten, ober keute
Sors ick es sckon sogen), so Sa« es mir einmal posslerte. So« lck einen gonren
ktousen mit einem grossen Wogen an Sie vakn dringen musst«, klein unvsr-
gesslickstes 5rl«dni, vor aber Sie î-ripperei» ^nS« Se» takres 1Y1S, Sle jeSen
l'ag bücken ln Sle Heiken Ser ZolSoten rlss. Wir voren okn« sremSe kiilse
und mussten «lnsprlngen, vo es ging, unS als Sann an einem Ser letrten loge
nock ein VervunSetsntronsport l^ronrosen, von DevtscklanS kommend, Svrck
Sen öaknkos rollte, Sa kam es uns erst so rlcktlg rum öovusstseln. vas Ser

Krieg für ein unsagbares ölend bedeutet."

?rl. koörner, Sie ZolSotenmutter rveier Weltkriege, so könnt« mon sle
nennen. Zelt 25 lokren sorgt sie für Sie ZolSoten und.seit 21 lokren betraut
?r>. koSmer Sle ZolSotenstub« In ^nSermatt. lag für log und lokr für lokr
sorgte sie nickt nur für Kösti und Kasse«, für das leibllcke Wokl, sondern kolk
ouck mit aufmunternden Worten für das geistig« Wokl der ZolSoten. bieder
ZüO ogg Klonn Kot sie väkrenS dieser ?«it vorbeirleken seken. „l^elne erste
Ztube", so berlcktet« ?rl. koSmer, „vor In Lourtelor/. km meisten vor lck
überrosckt, als Sie ZolSoten Kaffee tranken und «ine binmenge von Lebäck
vertilgten. Denn damals voren Sie alkokolfreien ZolSotenstuben Surckous
keine ZeibstverstänSIickkelt, sondern mussten sick ruerst Surcksetren. Oft
mockte lck Zplsl« mit Sen ZolSoten und vlr vurden bald vie ein« grosse
5omiII«, Die grösste Freude bereitete mir jeveils Sle Wäsckevertellvng, Sle
damals nock Surck Sie ZolSotenstuben besorgt vurde. k^onckem, Ser keine
kngekärigsn mekr kotte oder sonst goni verlassen dastand, konnten vlr Kelten.
Wenn lck so lm Vorbeigeken «inen ZolSoten ganr allein Sosltien sok, Sonn

ging lck iv ikm und tragt«, vas lkm fekle. klslst trat er aus seiner Versckiossen-
Kelt ksraus und vertraut« mlr seine Zorgen on. kut diese Welse konnte ick
moncke» beiS lindern, kieute Ist das leider nickt mekr möglick, Senn unser«
üelt ist stark ln knspruck genommen, und lck bsSauro dos aufrlcktlg. Dafür
leisten vlr aber in lelblicker kiinslckt veit mekr als früker, und sckllessllck
gekt ouck Sie biebe Ser ZolSoten Surck den Klagen."

?rl. Izroggen leite» keute Sie Zpelseonstolt Ser ktunltlonssobrlk kltdors.
kber väkrenS lakren betreut« sle eins kelke von ZolSotenstuben. „km
1?. lonuar 1?15, gerade on melnem Oedurtstoge, «rklelt Ick den klorsck-
betskl, in Oberbuckslten Sie erste ZolSotenstube «Inrurlckten. kerutsleute
aus der Iruppe voren mlr bekllsllck und rlmmsrten Sänke und Ilscke. km
Sröffnungstog vor Ser letzte Platz besetzt und oft körte lck von den Eintretenden
den kusrus: .Zckon vleder eine Zeel' vom klkokol gerettet', kber ouck Ser

Ortipolizist kam zur Kontroll- und verlangte «tvos zum Irinken, Senn das

Dorf glaubte, e, steck« ein Wirt klnter Ser ZolSotenstube. lck ober kotte strikten
vesekl, nur ZolSoten zu bedienen. Der gut« klonn musste unverrickteter Dinge
vleder abzotteln. Kleine näckst« Ztotlon vor plsigne, ein unbekanntes Dort,
von Sem nock keute manck älterer ZolSat ein bled zu singen velss. Ss bestand

Im Wesentllcken aus ein poor kllltten und einer binrakl von kllststöcken. Der
uns zur Verfügung gestellt« Kaum musste zuerst von allem blnrat gereinigt
verden. Z, regnete, und lm Keller gab es elne biebsrsckvemmung; ober
leider stellt« es slck später kvraus, So« dabei nickt oll« Katten ertrunken
voren. Immer vleder musste lck bei Sem Kommandanten Ser in Klsigne

stationierten Irvppen gegen den klousmeister, «inen mürriscken lungzesellen,
Zckuti sucken, Senn Ser letztero arbeitete mlr zuleide, vas er nur konnt«,
kber meine grösste kreude vor, Sa» ick von versckieSenen Gruppen kus-
Zeicknungen in porm einer Keike von mllltärlscken SesörSerungen bekam.
Tuerst vurde Ick püsiiier einer Kompagnie, Sonn verlieb mir das Kot. <6
den Korporal und ein venlg später vurde lck Surck offizielles Diplom vom
Lot. zum peldvsibel befördert. ZeltSem nannten mick Sie ZolSoten nur
nock pelSveidel ?gragg«n. kls lck nock l.uzlensteig versetzt vurde, brock
gerade Sie Krippe aus. Wir kolken, vo es nur ging und ouck klerkllr «rklelt
lck vom Kommandanten des Inf. Kgt. 10 «ins kanSsckrlstllck« knerkennung,
Sie mlck tief beglückt«. Sei einer melner sckönsten Welknocktsselern sckenkten
mlr Sie ZolSoten ouck »atsäckllck einen regelrecklon pelSveidelrock mit oukge-
näkten Zcknüren. Dos vor dos sckönst« kesckenk. So, ick je bekommen katte,"

^graggen
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prl. Wips als ZolSotenmutter
1?15 im lura an Ser Krenze
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